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Verdacht auf
Homophobie
Uni Freiburg ImKurs«Christli-
che Sexualethik» soll es im
Herbst 2017 an der Universität
Fribourg zu homofeindlichen
Äusserungen gekommen sein.
DieVorwürfe, die sichgegendie
Dozentin richten, wurden die-
senHerbst imStudierendenma-
gazin «Spectrum» publik ge-
macht. Die Leitung der theolo-
gischen Fakultät hat den Fall
untersucht und kommt zum
Schluss, dassdieVorwürfe«gra-
vierend» seien. Ein ähnlicher
Kurs, der für das Herbstsemes-
ter 2019 geplant gewesen war,
wurde abgeblasen. Die gleiche
Dozentin wie 2017 hätte ihn
unterrichten sollen. Aufgrund
der Kritik arbeitet die theologi-
sche Fakultät zurzeit an einer
Umstrukturierung der Sexual-
ethik-Lehre. Man habe be-
schlossen, anders zu unterrich-
ten und das Thema der christ-
lichen Sexualethik mit der
grösstmöglichen Sensibilität zu
behandeln. (gb)

Referendumgegen
Kampfjets lanciert
Luftverteidigung InderWinter-
session 2019 hat das Parlament
demKauf von neuenKampfjets
für6MilliardenFrankengrünes
Licht gegeben.Dagegen hat am
MittwocheinebreiteAllianzdas
Referendum ergriffen. Neben
SP,GrünenundGSoAunterstüt-
zen auch Greenpeace, Juso
Schweiz, die JungenGrünenund
diverseFriedensorganisationen
das Referendum gegen die un-
nötige «Luxus-Beschaffung».
GemässSP-NationalrätinPriska
Seiler-Graf ist der Kauf von Lu-
xus-Kampfjets aus sicherheits-
politischer Perspektive unsin-
nig: «UmdieLuftpolizeidienste
auch in Zukunft zu gewährleis-
ten, genügen auch leichte
Kampfjets. Solche kostengüns-
tigere Alternativen wurden je-
doch vomVBS nicht einmal ge-
prüft.»Fürdie SP sei der Schutz
des Schweizer Luftraums zwar
unbestritten wichtig, die Frage
sei aber,mitwie vielGelddieser
Schutz erreicht werde. (rom)

DieC-Verteidiger
DieCVP-Spitze stellt das C zurDiskussion. Das stösst aufWiderstand – besonders in gewissenKantonen.

Maja Briner

Es ist nur ein Buchstabe, und
doch so viel mehr: das C. Es
steht für«christlich» imNamen
der CVP. Schon mehrmals hat
die Partei diskutiert, ob sie es
streichenwill. Passiert ist nichts.
Nun lanciert dieParteispitzedie
Debatte neu – und der Wind
scheint zumindest etwas ge-
dreht zu haben. Präsident Ger-
hard Pfister sagte der «Schweiz
am Wochenende», neun von
zehn Reaktionen seien positiv.
Pfister selbst hat eine Spitzkeh-
re hingelegt. Noch Ende März
2019sagteer ineinemInterview
mit der «Republik»: «Wir wer-
dendasCnicht abschaffen.»Er
sehees alsAlleinstellungsmerk-
mal. «Und die Partei sieht es
auch so.»Nunaber stellt Pfister
den Buchstaben in Frage.

Die vehementen Verfechter
desCgibt es allerdingsnachwie
vor. Offen gegen eine Namens-
änderung äussern sich Parla-
mentarier aus dem Wallis und
aus Freiburg – zwei Kantone, in
denen die CVP stark ist. Der
Walliser Ständerat Beat Rieder
sagt: «Der Name CVP ist ein
Brand, der sich bewährt hat.
Man weiss, woher die Partei
kommt, was sie bereits für die
Schweiz geleistet hat und für
welche Werte sie politisch
steht.»Das sei wertvoll.

MitderZeit gehen–aber
dasCbehalten
Rieder betont, das Problem der
CVP sei nicht der Name. Die
Parteimüsse ihrepolitischen In-
halte schärfen – und an diesen
auch festhalten. Das C im Na-
men zu streichen, bringe hin-
gegen nichts – im Gegenteil.
«Ich glaube nicht, dass unsere
Wähler den Namenswechsel
goutieren würden», sagt er.
«Nur eine Partei, die an sich
zweifelt, ändert ihreNamen.»

Auch die Walliser National-
räte PhilippMatthias Bregy und
Benjamin Roduit sprechen sich
für das C aus, ebenso die Frei-
burger Nationalrätin Christine

Bulliard-Marbach. Sie sagt: «Es
ist richtig,mit derZeit zugehen,
aber wir sollten an den christli-
chenWerten festhalten. Das ist
heute wichtig, gerade weil sich
unsere Gesellschaft imWandel
befindet.»

Interessant ist: Selbst inGe-
bieten, in denen die CVP stark
ist, zeigen sichmancheoffen für
eine Namensänderung. Daniel
Fässler, InnerrhoderCVP-Stän-
derat, betont zwar: «In vielen
StammlandenderCVP ist dasC
für die Wählerschaft kein Pro-
blem, sondern imGegenteil das
Alleinstellungsmerkmal.» An-
ders sei es in städtischenGebie-
ten und bei jüngeren Wählern.
Deshalb sei es richtig, über das
C zu diskutieren.

EinenSchrittweiter gehtder
SchwyzerCVP-NationalratAlois

Gmür. Er sieht in einem Na-
menswechsel eine Chance für
die Partei. Das C sei heute eher
ein Handicap, nicht ein Vorteil.
«DieCVPwird auf dasChristli-
che, vor allem auch auf das Ka-
tholische, reduziert. Dabei sind
wir nicht christlicher als andere
Parteien», sagt Gmür, der sich
selbst als aktiver Katholik be-
zeichnet. Gerade junge Leute
fühlten sich durch das C imNa-
men zu stark eingeengt. Man
könne auch christliche Politik
machen, ohne das C imNamen
zu tragen, gibt er zu bedenken:
«An den Taten soll man uns
messen.» Gmür würde es be-
grüssen, wenn die CVP zur
«Mitte-Partei»würde.

AuchFässler zeigt sichoffen
für eine Namensänderung – al-
lerdings mit einem Vorbehalt:

Ein Auftritt als «Mitte-Partei»
lehneeraktuell ab, sagt er.Denn
die«Mitte»sei zuerst einmalein
arithmetisches Resultat. «Wür-
de sich die CVP neu Mitte-Par-
tei nennen, würden viele
Stammwähler vor den Kopf ge-
stossen, die sich selber als kon-
servativ undklar bürgerlichver-
stehen» mahnt er. Vorstellen
könnte er sich hingegen schon
seit JahrendenNamen«Demo-
kratische Volkspartei».

DVP? Mitte-Partei? Oder
dochweiterhin CVP? Viele Par-
lamentarier wollen sich derzeit
nicht äussern oder sagen, sie
hätten sichnochnicht entschie-
den. Klar ist aber: Die Meinun-
gen gehen derzeit auseinander.
FürCVP-PräsidentPfisterbleibt
einiges zu tun.Bis im Juniwill er
die C-Frage geklärt haben.

Bundesrat stelltRentenalter 56 fürFluglotsen infrage
Rente schonmit 56: Das ist bei Schweizer Fluglotsen Realität. Der Bundesratmöchte dies nun ändern, doch die Betroffenenwehren sich.

Ihre Verantwortung ist riesig,
dafür sinddieArbeitsbedingun-
gen auch aussergewöhnlich:
Fluglotsen verdienen in der
Schweiz nicht nur gut. Sie kön-
nen, je nach Aufgabe, auch be-
reitsmit 56oder 59 Jahren indie
Pensiongehen.Dochnunmacht
derBundesratDruckaufdiePri-
vilegienderFlugsicherungsmit-
arbeiter. Er fordert den für die
FlugsicherungzuständigenBun-
desbetrieb Skyguide auf, sich
Gedanken über ein «zeit-
gemässesPensionierungsalter»
zumachen.

So steht es in den Strategi-
schen Zielen, welche die Lan-
desregierung dem Bundesbe-
trieb fürdie Jahre2020bis 2023
vorschreibt. «DerBundesrat er-
wartetvonSkyguideunddenSo-
zialpartnern,dass sieAntworten

auf die Herausforderungen
beim Rentenalter geben», sagt
Harald Hammel, Sprecher des
zuständigen Umwelt- und Ver-
kehrsdepartementes.Wogenau
der Bundesrat ein «zeit-
gemässes» Rentenalter sieht,
lässt der Sprecher allerdings of-
fen. Der Bundesrat wolle sich
nicht in die Sozialpartnerschaft
einmischen, heisst es.

Sicherheit alsGrund fürdie
frühePensionierung
DieBerufsverbändewollenden
Angriff auf das heutige Pen-
sionsalter allerdings nicht ein-
fach so akzeptieren. Zwar sei
man sich bewusst, dass die Le-
benserwartung zunehme und
die Altersvorsorge finanziert
werden müsse, sagt Marianne
Iklé von Aerocontrol, dem Be-

rufsverband der Flugverkehrs-
leiter am Flughafen Zürich.
DochdieSicherheit habevorzu-
gehen: «Die schwindenden
Renditen der Pensionskassen
und die sinkenden Umwand-
lungssätze ändernnichtsdaran,
dass die kognitivenFähigkeiten
desMenschennachwievoretwa
ab dem 30. Lebensjahr anfan-
gennachzulassen», so Iklé.«Bis
zum Alter von 55 Jahren kann
dienachlassendeGeschwindig-
keit noch mit Erfahrung kom-
pensiert werden. Danach wird
es schwierig.»DasheutigePen-
sionierungsalter beruheaufwis-
senschaftlichenErkenntnissen.
Zu Verhandlungen sei man be-
reit, wenn der Bundesrat neue
Studien vorlegen könne.

Zurückhaltend gegenüber
derForderungdesEigentümers

aus Bundesbern gibt man sich
auch bei Skyguide. «Das ver-
gleichsweise tiefe Rentenalter
derFlugverkehrsleiter resultiert
aus den speziellen Anforderun-
genandiesenBeruf», sagt Spre-
cherVladiBarrosa. «Wir stellen
deshalb auchÜberlegungenan,
wie grundsätzlich neue Karrie-
remodelle fürFlugverkehrsleiter
aussehen könnten.»

Der Druck aus Bern dürfte
nicht von ungefähr kommen:
Der aktuelleGesamtarbeitsver-
trag der Fluglotsen läuft Ende
2020 aus. Gespräche über die
Weiterführung und die Bedin-
gungenwerdenderzeit geführt.

Die Arbeitsbedingungen in
derFlugsicherungwerden regel-
mässig zumZankapfel zwischen
den Gewerkschaften und Sky-
guide: So drohten im Sommer

2018 einige Fluglotsen gar mit
Streiks, alsmansich zuerst nicht
einig gewordenwar.

Noch ein weiteres Ziel will
derBundesrat Skyguideverord-
nen. Sollte die Firma künftig
ausserordentliche Beiträge in
diePensionskasse einzahlen, so
müsse siebestrebt sein, dassdie
Angestellten ebenfalls einen
«massgeblichen Beitrag» be-
zahlen, schreibt der Bundesrat.
Auch diese Forderung hat ihre
Vorgeschichte: 2017 schrieb
Skyguide rote Zahlen, weil die
Firma über 53 Millionen Fran-
ken für die Pensionskasse der
Mitarbeitenden zurückstellen
musste. Die ausserordentliche
Zahlung war bedingt durch die
Senkung des Zinssatzes.

Lucien Fluri

«Nureine
Partei, diean
sichzweifelt,
ändert ihren
Namen.»

BeatRieder
Ständerat CVP/VS

Die Partei ist sich nicht einig: Ist das C ein Handicap oder ein Alleinstellungsmerkmal? Bild: Melanie Duchene/Keystone (Winterthur, 23. April 2016)

«Skyguide
sorgt für ein
zeitgemässes
Pensionie-
rungsalter.»

DerBundesrat


